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Der Chemnitzer Sonnenberg ist ein Ort der Kontraste. Im (ehemaligen) Arbeiter*in-
nenviertel treffen heterogene Bewohner*innen, stigmatisierende mediale Narrative
und ein lebendiges, vielfältiges soziales Engagement unmittelbar aufeinander. Die
vorliegende Masterthesis analysiert dieses Spannungsfeld aus der Perspektive von Sor-
ge(n) in all ihren Facetten. Um eine kritische Einordnung im stadtplanerischen und
infrastrukturellen Kontext zu gewährleisten, werden feministische, gemeinwohlorien-
tierte Arbeiten einbezogen. Dabei rücken sowohl die Herausforderungen im Alltag,
die durch Prekarität und soziale Ungleichheit geprägt sind, in den Fokus als auch
die gelebte Fürsorge und damit verbundene Strukturen und Praktiken. Ziel der ex-
plorativ-ethnografischen Forschung ist es, das vielschichtige sozialräumliche Gefüge
aus (in)formellen Sorgestrukturen und -praktiken sichtbar zu machen und Potenziale
für eine gemeinwohlorientierte, sozial gerechtere Stadtentwicklung auszuloten. Auf
der Grundlage einer feministischen, intersektionalen Theoriebildung werden der an-
drozentrische Charakter moderner Städte dekonstruiert, die gegenwärtige Sorgekrise
analysiert und das Konzept der ‚Sorgenden Stadt‘ als transformativer Ansatz disku-
tiert. Dabei verfolgt die Arbeit eine Synthese aus sozialwissenschaftlichen Perspektiven
und planerischen Konzepten, um lokale Diskurse über Fürsorge anzustoßen und auf
Grundlage der Visionen lokaler Akteur*innen initiale Handlungsempfehlungen abzu-
leiten. Mithilfe eines qualitativen Mixed-Methods-Ansatzes unter Einbezug der parti-
zipativen Intervention Sorge.Kiosk, (kollektiven) Kartierungen sowie zehn leitfadenge-
stützten Expert*inneninterviews mit engagierten Anwohnenden und institutionellen
Akteur*innen wird untersucht, wie Sorge im Quartier sozialräumlich (materiell und
symbolisch) verankert ist. Dabei wird die These geprüft, ob individuelle Sorgen dort
abgemildert werden können, wo stabile Sorgestrukturen und -praktiken im Wohn-
umfeld stark verankert sind. Die Ergebnisse zeigen ein lokales Sorge-Defizit, bedingt
durch bestehende intersektionale Barrieren und den fortschreitenden Rückzug staat-
licher Daseinsvorsorge, das jedoch durch umfassende informelle Sorgepraktiken und
zivilgesellschaftliche urbane Praxis teils kompensiert wird. Die Arbeit schließt mit
planerischen Implikationen, die für die Abkehr von temporären Projektlogiken und
eine Verstetigung von Sorge-Governance plädieren. Sie münden in der Forderung,
Sorge als Kernaufgabe urbaner Daseinsvorsorge zu begreifen, inklusive Quartiersent-
wicklung gezielt zu fördern und so die Grundlage für einen ‚Sorgenden Sonnenberg‘
zu schaffen.
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Der Chemnitzer Sonnenberg ist ein Ort der Kontras-
te, so beschreibt der Stadtteilmanager Tolga Cerci den
Charakter des Stadtteils in einem unserer ersten Ge-
spräche (Feldnotiz 28.02.2025). Das am Rande der
Chemnitzer Innenstadt gelegene Gründerzeitviertel
Sonnenberg ist stark geprägt durch eine diverse, hete-
rogene Nachbarschaft. Hier treffen unterschiedlichste
Nutzer*innen und Akteursgruppen aufeinander. Die
durchmischte Sozialstruktur zeichnet sich auch durch
einen hohen Anteil einkommensschwächerer Haus-
halte sowie das Vorhandensein verschiedener sozial
vulnerabler und marginalisierter Gruppen aus: Die
Arbeitslosenquote ist mit 13 % (Stand 2023, Stadt
Chemnitz 2023a) im Vergleich zum Rest der Stadt
überdurchschnittlich hoch, im Stadtteil leben zahl-
reiche Sozialleistungsempfänger*innen und auch der
Anteil von Menschen mit Migrationshintergrund ist
hier vergleichsweise hoch. 2023 verfügten rund 27,5
% der Bewohner*innen nicht über eine deutsche
Staatsbürgerschaft (ebd.). Zudem ist der Sonnenberg
eines der bevölkerungsreichsten Viertel der Stadt und
weist zugleich eine der jüngsten Altersstrukturen auf
(Chemnitz in Zahlen o. J.a), und das in einer Stadt,
die gemeinsam mit der umliegenden Region im euro-
päischen Vergleich zu den ältesten zählt (Hommel/
Schilder 2025).

Im Alltag treffen hier unterschiedlichste soziale Grup-
pen, Nutzungsweisen und Lebensrealitäten unmit-
telbar aufeinander. Alles passiere dicht beieinander,
beschreibt Frank Edel von den Stadtteilpiloten im In-
terview (I. F.E. 06:58). Diese räumliche Verdichtung,
das ‚Aufeinanderprallen‘, begünstige Begegnungen,
berge aber auch Konfliktpotenziale, die hier auch im
öffentlichen Stadtraum sichtbar werden (ebd.), bspw.
das Aufeinandertreffen von Sorgetragenden und
Trinker*innengruppen an Spielplätzen.

Bestehende sozialräumliche Herausforderungen, so-
ziale Ungleichheit und räumliche Segregation, haben
dazu beigetragen, dass der Sonnenberg in der Vergan-
genheit mit einer Reihe stigmatisierender Erzählun-
gen verknüpft wurde. Im öffentlichen Diskurs wird
der Stadtteil immer wieder ambivalent verhandelt: Ei-
nerseits steht er unter dem medialen Stigma eines ‚so-

zialen Brennpunkts‘. Schlagzeilen wie „Schlägerei auf
dem Sonnenberg“ (Radiochemnitz 2024), „Übergriff
auf 56-Jährigen“ (Möckel 2025) oder „Frau auf dem
Chemnitzer Sonnenberg angegriffen“ (Ederle 2025)
verdeutlichen, wie der Sonnenberg medial problema-
tisiert wird. Andererseits lassen sich zunehmend An-
zeichen eines narrativen Wandels identifizieren: „Weg
vom Schmuddel-Image [...] vom Brennpunkt zum
Hotspot“ (Bartnik/Fromm 2024) titelt beispielswei-
se die Zeitung Tag24 und thematisiert darin aktuelle
Aufwertungsprozesse, speziell rund um den Lessing-
platz. Nicht zuletzt im Zuge der Ernennung von
Chemnitz zur Kulturhauptstadt Europas 2025 sowie
im Kontext umfangreicher Stadtumbauprozesse seit
den 1990er Jahren, wird der Sonnenberg zunehmend
als kreativer und aufstrebender Stadtteil beschrie-
ben und zuweilen sogar als ‚Subkulturdornröschen
von Chemnitz‘1 bezeichnet. Das führt zu einem ver-
änderten Blick auf das (ehemalige) Arbeiter*innen-
viertel und hat zudem einen Einfluss auf die Bevöl-
kerungsstruktur. In den vergangenen Jahren wurden
zahlreiche Zuzüge vieler vor allem junger Menschen,
Studierender und Menschen mit Migrationshinter-
grund verzeichnet2. In diesem Zusammenhang wird
der Sonnenberg heute als Ankunftsquartier bezeich-
net (Schneider 2024: 239) und avancierte insgesamt
zu einem der am stärksten wachsenden Stadtteile der
Stadt (Chemnitz in Zahlen, o. J.a).

Insbesondere die alltagsnahen Perspektiven der An-
wohnenden zeichnen ein differenzierteres Bild vom
Sonnenberg und heben die positiven Aspekte hervor:
Das lokale Engagement, das soziale Miteinander,
ein lebendiger öffentlicher Raum und die Vielfalt an
Möglichkeiten und Angeboten im Stadtteil rücken
dabei in den Vordergrund. Es ist demnach besonders
die Vielfalt an soziokulturellen Strukturen, die den
Sonnenberg ausmacht. Das Spektrum reicht von sozi-
alen Angeboten und Anlaufstellen hin zu einer wach-
senden (freien) Kunst- und Kulturszene sowie einer
Vielzahl selbstorganisierter Räume und Gruppen ins-
gesamt. Das Akteursgefüge setzt sich zusammen aus
städtischen Angeboten und institutionell veranker-
ten Trägern, zahlreichen gemeinnützigen Vereinen,
selbstorganisierten Initiativen, sowie engagierten

DER SONNENBERG – EIN ORT DER KONTRASTE.
KONTEXT UND PROBLEMSTELLUNG
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Privatpersonen, die sich aktiv für den Stadtteil und
die Bedarfe von Anwohnenden und Nutzenden ein-
setzen. Spezialisierte Beratungsstellen bieten Unter-
stützungsangebote für vulnerable Gruppen, etwa für
Kinder und Jugendliche, wohnungslose Menschen,
Betroffene von Suchterkrankungen, ältere Menschen
oder Menschen mit Beeinträchtigungen, ebenso wie
für Personen mit Migrationsbiografie. Zudem er-
möglichen lokale Organisationsgremien, wie der
Stadtteilrat, das Sonnenberg-Forum oder die Stadt-
teilrunde, die öffentliche Artikulation und Kommu-
nikation von Bedarfen und aktuellen, stadtteilrele-
vanten Themen, wodurch die lokale demokratische

Teilhabe gefördert wird. Neben dem umfassenden
Netzwerk aus formell organisierten Strukturen, lassen
sich auch vielfältige informelle Praktiken beobachten,
die beispielsweise auf räumlicher Ebene wirken und
den öffentlichen Stadtraum sowie die Pflege dessen
betreffen. Beispielsweise das regelmäßige, ehrenamt-
liche Müllsammeln oder das Bepflanzen oder Pflegen
von Baumscheiben, oder die gemeinsame Pflege von
Nachbarschaftsgärten. Praktiken, bei denen Anwoh-
nende Verantwortung für das direkte Umfeld ihres
alltäglichen Lebens übernehmen. Auch eine Vielzahl
von nachbarschaftlichen Unterstützungen können
als solche informellen Praktiken verstanden werden.
Ein großer Teil der Strukturen und Praktiken, sowohl
formeller, als auch informeller Art, wird dabei von
ehrenamtlicher Arbeit getragen.

Diese vielfältigen sozialen (Infra-)Strukturen und
alltäglichen Praktiken können unter dem Rahmen
der (Für-)Sorge begriffen und vereint werden. Sorge
umfasst in diesem Kontext sowohl materielle Versor-
gungsleistungen und Dienste als auch immaterielle,
informelle und oft weniger sichtbare Bestandteile
des alltäglichen Füreinandersorgens im Stadtteil (vgl.
Tronto 1993; Winker 2015; Binet et al. 2023; Knier-
bein et al. 2025). Diese Perspektive rückt Sorge aus

dem privaten Rahmen und der primär individuellen
Verpflichtung heraus und versteht sie stattdessen als
strukturelles Geflecht und explizit politisches und
räumliches Handlungsfeld, das sowohl politische
Entscheidungen als auch die räumliche Gestaltung
des Quartiers umfasst.

Trotz vielfältiger positiver Entwicklungen und be-
stehender Angebote steht der Sonnenberg respektive
seine Bewohner*innen weiterhin vor Herausforde-
rungen und (sozioökonomischen) Unsicherheiten.
Soziale und sorgende Infrastrukturen, die für die
alltäglichen Bedarfe vieler Bewohner*innen exis-
tenziell relevant sind, geraten im Kontext aktueller
Haushaltskürzungen zunehmend unter Druck und
drohen gekürzt oder abgebaut zu werden. Die so-
genannte Sorgekrise spitzt sich damit weiter zu. Das
birgt die Gefahr, dass sich strukturelle Probleme und
soziale Ungleichheiten weiter verschärfen. Besonders
betroffen von Kürzungen, und damit von den Me-
chanismen des Uncare (vgl. Gabauer et al. 2021),
sind Angebote der Kinder-, Jugend- und Sozialarbeit.
Angesichts demokratischer Erosion und wachsender
rechtsextremer Tendenzen ist der Abbau sozialer Inf-
rastruktur riskant. Diese Angebote und Räume kön-
nen als Orte der demokratischen Teilhabe und des
sozialen Zusammenhaltes fungieren und verstanden
werden. Deren Wegfallen könnte gesellschaftliche
Polarisierungen weiter befördern.

Innerhalb des Spannungsfeldes aus sozialer Ungleich-
heit und zivilgesellschaftlichem Engagement stellt
sich die Frage nach einer gerechteren und zukunftsfä-
higen Stadtentwicklung also umso dringlicher, wenn
der Stadtteil aus Perspektive des Sorgens betrachtet
wird. Der systematische Fokus auf Sorge(n) und die
analytische Betrachtung vorhandener Strukturen als
Sorge-Infrastrukturen bietet hier einen produktiven
Zugang: Das ermöglicht es, Chancen und Möglich-
keitsräume sichtbar zu machen, Potenziale auszuloten
und zugleich den teilweise prekären Charakter sowie
Grenzen und Lücken der gegenwärtigen Versorgung
sichtbar zu machen.

Inwiefern kann der Sonnenberg als Ort, an dem viel-
fältige Sorgen, aber auch vielfältige alltägliche (Für-)
Sorge zusammenkommen, also als Möglichkeitsraum
für eine gemeinwohlorientierte und sozial gerechtere
Stadtentwicklung gedacht werden?
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ZIELSETZUNG UND
ERKENNTNISINTERESSE
Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, den Chemnitzer
Sonnenberg aus Perspektive der Sorge(n) zu betrach-
ten: Einerseits Sorge im Sinne von Fürsorge und Care
im weiteren Sinne, und andererseits Sorgen im Sinne
von Besorgnis im Kontext prekärer Lebensrealitäten.
Der Stadtteil wird dabei, wie bereits deutlich wurde,
als Raum konzipiert, in dem vielfältige Herausforde-
rungen und Bedarfe, sowie alltägliche (Für-)Sorge-
praktiken und -strukturen aufeinandertreffen.

Ausgehend von den Sorgen der Menschen im Alltag,
den bestehenden Narrativen sowie deren Verknüp-
fungen mit Care-Infrastrukturen und -Praktiken folgt
die Arbeit der These, dass individuelle Sorgen dort ab-
gemildert werden können, wo (solidarische) Fürsor-
gepraktiken und stabile soziale bzw. sorgende (Infra-)
Strukturen im Wohnumfeld und der Nachbarschaft
stark verankert sind. Ziel ist es, die Schnittstelle(n) der
Perspektiven, Narrative und beobachtbaren Phäno-
mene explorativ zu erkunden und in ihrer Verwoben-
heit zusammenzudenken. Das Forschungsinteresse
widmet sich dabei sowohl den beobachtbaren sozialen
und alltäglichen Sorgepraktiken und -strukturen als
auch den (subjektiven) Perspektiven, die die Anwoh-
nenden und Nutzenden auf das Viertel haben.

Darüber hinaus stellt die vorliegende Arbeit den Ver-
such dar, eine theoretische und methodische Brücke
zwischen den Perspektiven der sozialwissenschaftli-
chen Stadtforschung und der Stadt- und Raumpla-
nung zu schlagen. Ziel ist es, die Potenziale dieses
interdisziplinären Ansatzes und einer integrierten
Betrachtungsweise auszuloten und die gesellschaftli-
chen Bedingungen des Sorgens nicht nur als soziales
Phänomen zu analysieren, sondern darüber hinaus
als räumliche Planungs- und Gestaltungsaufgabe zu
begreifen. Im Zusammendenken sozialer Bedarfe
und planerischer Ansätze und Instrumente, was auch
eine gewisse Übersetzungsleistung des empirischen
Materials in konkrete Handlungsempfehlungen im-
pliziert, sollen neue Handlungsspielräume für eine
sorgezentrierte Quartiersentwicklung erarbeitet wer-
den, die über rein funktionale Logiken hinausgehen.
Für dieses Vorhaben bedarf es der Betrachtung dreier
zentraler Perspektiven3: der feministischen Stadt(-kri-
tik), der Nachzeichnung der gegenwärtigen Sorgekri-
se sowie der Einführung des planerischen Konzepts
der ‚Sorgenden Stadt‘, welches als konkrete Antwort
auf die Herausforderungen infolge androzentrischer
Stadtplanung und einer umfassenden Krise der sozia-
len Reproduktion verstanden werden kann.

Im gesamten Verlauf der Forschung wird eine feminis-
tische, gemeinwohlorientierte Perspektive eingenom-
men.  Diese ist explizit intersektional ausgerichtet,
um das Zusammenwirken verschiedener Ungleich-
heitsdimensionen und Machtverhältnisse im urbanen
Raum zu berücksichtigen. Das kann insgesamt dazu
beitragen, Kontinuitäten und gegenwärtige Tenden-
zen der Quartiersentwicklung kritisch zu beleuchten,

Potenziale vor Ort aufzuspüren und die Frage nach
einer Stadt für alle und inklusiver Planung im loka-
len Kontext zu stellen. Ein zentrales Anliegen ist es in
diesem Sinne, den Fokus auf öffentlich sichtbare As-
pekte von Sorge(-arbeit) zu legen. Das bietet die Ge-
legenheit, den oftmals unsichtbaren und im Privaten
verbleibenden Charakter von Care sowie die in die-
sem Zusammenhang weiterhin bestehenden und wir-
kenden Dichotomien, wie die Trennung von Privat-
heit und Öffentlichkeit oder von Produktivität und
Reproduktivität, kritisch zu hinterfragen. In diesem
Sinne geht es also auch darum, soziale und sorgende
Infrastrukturen sowie informelle Sorgepraktiken im
(halb-)öffentlichen Raum sichtbar und Fürsorge in
ihrer gesellschaftlichen Relevanz auf Quartiersebene
nachvollziehbar zu machen.

Mithilfe qualitativer Erhebungen im Stadtteil wird
der Frage nachgegangen, wie (Für-)Sorge auf dem
Sonnenberg funktioniert: Wie hängen Fürsorge-
strukturen und -praktiken mit den Sorgen und Be-
darfen der Menschen vor Ort zusammen, welche Be-
darfe sind abgedeckt und wo bestehen Lücken oder
Handlungsbedarfe; Wie sind sorgende Strukturen
im Stadtteil organisiert; Und: Was bedeutet es für
das Quartier und die Nutzenden, wenn lokale Sorge-
strukturen stark sind?

Um diesen Fragen nachzugehen, folgt die Arbeit ei-
nem explorativen Forschungsdesign und dem Einsatz
qualitativer, ethnografischer, sowie teilweise partizipa-
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tiver Methoden. Der methodische Zugang zum Feld
erfolgte auf mehreren Ebenen: Zentrales Element bil-
det dabei die partizipative Intervention Sorge.Kiosk.
Der Sorge.Kiosk öffnete im August und September
2025 zu zwei Anlässen im öffentlichen Raum auf
dem Sonnenberg und diente der Erhebung subjek-
tiver Perspektiven auf alltägliche Sorgen und Bedarfe
sowie vorhandene Unterstützungsorte mit Nutzen-
den und Anwohnenden. Das erfolgte über den Ein-
satz qualitativer Fragebögen, kollektiver Kartierungen
und ethnografischer Gespräche. Diese Intervention
schaffte den Zugang zum Stadtteil und relevante
Kontakte zu Expert*innen und Akteur*innen des
Feldes. Ergänzt wurde diese partizipative Erhebung
durch zehn leitfadengestützte qualitative Interviews
mit lokalen (Alltags-)Expert*innen und (Schlüssel-)
Akteur*innen. Das ermöglichte vertiefende Einblicke
in formelle und informelle Organisationsformen der
lokalen Sorgestrukturen und Bedarfe. Parallel dazu
wurden zum Zweck einer sozialräumlichen Bestands-
aufnahme Kartierungen angefertigt. Diese erlaubten
es, einen Überblick über Angebot und Verteilung
von sozialer und sorgender Infrastruktur und urba-
ner Daseinsvorsorge im Quartier sichtbar zu machen
und mit den erhobenen Bedarfen abzugleichen. Die
Arbeit folgt insgesamt einem Mixed-Methods-Ansatz
(Kuckartz 2014), der es erlaubt, in der Betrachtung
der komplexen Verflechtungen von Sorgen und Sor-
gepraktiken unterschiedliche Blickwinkel einzuneh-
men. So entstand insgesamt eine fundierte Basis für
die wissenschaftliche sozialräumliche Analyse des
Stadtteils aus Perspektive der Sorge(n), die Abschlie-
ßend die Grundlage für erste planerische Handlungs-
empfehlungen leisten können.

Neben der wissenschaftlichen Auseinandersetzung im
Rahmen der vorliegenden Thesis, ist es ein zentrales
Anliegen die Sichtbarkeit und Zugänglichkeit loka-
ler Unterstützungsstrukturen zu fördern. Um die in
der Forschung gewonnenen Erkenntnisse an den Ort
des Geschehens zurückzuspiegeln, werden die Ergeb-
nisse abschließend im Rahmen einer Ausstellung im
Stadtteil präsentiert. Auf diese Weise kann die Aner-
kennung der Akteur*innen vor Ort gestärkt und ein
niedrigschwelliger Dialog über die Sorgestrukturen
des Sonnenbergs ermöglicht werden.

AUFBAU DER ARBEIT
Um die komplexen Verflechtungen von Sorge(n) im
Quartier und die beobachteten Phänomene syste-
matisch nachzuvollziehen, gilt es, sich zunächst die
Mechanismen und Hintergründe, die den sozialen

Prozessen und Praktiken zugrunde liegen, anzunä-
hern. Das geschieht im Anschluss an die Einleitung
(Kapitel 1) im zweiten Kapitel, in dem die für das
Forschungsfeld relevanten theoretischen Perspekti-
ven aufgefächert werden. Dabei erfolgt zunächst eine
Einführung in die zentralen Themen und Hinter-
gründe der feministischen Stadtkritik. Unter Ein-
bezug intersektionaler Perspektiven wird hierbei der
androzentrische Charakter moderner Stadtplanung
dekonstruiert. Daraufhin wird die aktuelle Sorgekrise
im Kontext von Ökonomisierung und der ‚doppelten
Privatisierung‘ von Sorge analysiert sowie die Bedeu-
tung und Organisation von sozialer Infrastruktur und
urbaner Daseinsvorsorge diskutiert. Abschließend
wird das Konzept der ‚Sorgenden Stadt‘ als konkre-
ter transformativer Ansatz eingeführt. So entsteht ein
theoretisch fundierter Analyserahmen für die Unter-
suchung des Sonnenbergs. Diese Arbeit beruht auf
mehreren Feldaufenthalten im Zeitraum zwischen
August und Oktober 2025. Kapitel 3 widmet sich
dem Forschungsdesign. Hier wird das zugrundelie-
gende methodische Vorgehen, der Verlauf der For-
schung und der Feldaufenthalte sowie der Prozess
der Datenerhebung und Auswertung ausführlich be-
schrieben. Dabei werden auch relevante Akteur*in-
nen und Interviewpartner*innen vorgestellt. Neben
Überlegungen zum initialen Feldzugang (Debord
1956) wird auch der Aspekt der Positionalität und
Involviertheit (vgl. Scheffer 2002; Genz 2020) be-
trachtet und eine ausführliche kritische Reflexion des
gesamten Vorgehens angestellt. Zudem werden die
genutzten Forschungsmethoden und die Vorgehens-
weise der gezielten Datenerhebung mittels Explora-
tion, teilnehmender Beobachtung, ethnografischer
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Gespräche (vgl. Lüders 2005; Glaser/Strauss 2010;
Breidenstein et al. 2015), leitfadengestützter quali-
tativer Interviews (Helfferich 2019), partizipativer
Intervention im öffentlichen Raum mit dem Sorge.
Kiosk (vgl. Bergold/Thomas 2012; Häseler-Bestmann
2019; von Unger 2014) und (kollektive) Kartierung
(Orangotango 2021a; 2021b) dargestellt. Für die auf
Feldnotizen, Protokollen, Fragebögen, Karten und
Interviewtranskripten beruhende Erhebung wurde
ein Mixed-Methods-Ansatz (Kuckartz 2014) ver-
folgt. Die gewählten Methoden greifen in Anpassung
an das Feld ineinander (Hirschauer 2008). Die Aus-
wertung mittels eines an die qualitative Inhaltsana-
lyse angelehnten Verfahrens (Mayring 2005) erfolgte
unter Einbezug der Kodier-Software MAXQDA und
weiteren Kodierungsmethoden und mündet in einer
ausführlichen Deskription und Diskussion. In Kapi-
tel 4 werden die empirischen Ergebnisse dargestellt.
Hierzu wird zunächst in das Untersuchungsgebiet,
den Sozialraum Sonnenberg, eingeführt. Neben der
sozialräumlichen Bestandsaufnahme werden relevan-
te historische Entwicklungen nachgezeichnet und ein
Überblick über aktuelle, für die Arbeit relevante För-
derinstrumente und damit verbundene Planungsvor-
haben gegeben. Anschließend erfolgt die deskriptive
Darstellung der zentralen Ergebnisse entlang dreier
Achsen, die sich an den Oberkategorien der Daten-
erhebung und -auswertung orientieren: (I) Perspekti-
ven auf den Sonnenberg, (II) Sorgen und Herausfor-
derungen im Alltag und (III) Strukturen, Praktiken
und Strategien der Unterstützung und (Für-)Sorge. In
Kapitel 5 werden die Ergebnisse dann vor dem Hin-
tergrund der theoretischen Konzepte diskutiert. Hier
wird das transformative Potenzial der identifizierten
Sorgestrukturen kritisch hinterfragt, die Ausgangs-
these überprüft und die Forschungsfrage im Hinblick
auf eine gerechtere, gemeinwohlorientierte Stadtent-
wicklung beantwortet. Zudem werden Implikationen
für eine feministische, inklusive Planungspraxis vor-
geschlagen und Handlungsempfehlungen für einen
‚Sorgenden Sonnenberg‘ abgeleitet. Abschließend
werden im Fazit (Kapitel 6) die zentralen Erkennt-
nisse zusammengefasst und ein Ausblick gegeben für
weitere Forschung im Kontext ‚Sorgender Städte‘.

1 Diese Aussage stammt aus einem Stadtteilrundgang mit dem Verein
Bordsteinlobby e. V. im Frühjahr 2024.

2 Das liegt auch an der räumlichen Nähe zur Erstaufnahmeeinrichtung
(EAE) Adalbert-Stifter-Weg im Stadtteil Ebersdorf, die über eine
direkte ÖPNV-Verbindung zum Sonnenberg verfügt. Zudem finden
sich viele spezialisierte Erstberatungsstellen und soziale Träger auf dem
Sonnenberg, was den Stadtteil zu einem zentralen und gut erreichba-
ren Ausgangspunkt, nicht nur für Geflüchtete, macht.

3 Einige theoretische Schwerpunkte wurden im Rahmen dieser Arbeit
bewusst ausgeklammert. Das betrifft bspw. eine tiefgreifende Aus-
einandersetzung mit soziologischen Konzepten der Prekarität (vgl.
Castel 2000; Castel/Dörre 2009) oder die detaillierte Betrachtung
konkreter Privatisierungsfolgen u. a. im Gesundheitssektor. Der Fokus
der vorliegenden Arbeit verbleibt primär auf der sozialräumlichen
Ebene und der Frage nach dem Umgang mit lokalen Sorgestrukturen
im Quartier.

Abb. 1: Blick auf die Zietenstraße, eigene Aufnahme.
Abb. 2: Leerstand im Quartier, eigene Aufnahme.
Abb. 3: Graffiti an einer Fassade, eigene Aufnahme.
Abb. 4: Rüdiger-Alberti-Park, eigene Aufnahme.
Abb. 5: Rüdiger-Alberti-Park, eigene Aufnahme.
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Der Chemnitzer Stadtteil Sonnenberg wurde im
Rahmen der explorativ-ethnografischen Forschung
durch eine doppelte Perspektive auf Sorge(n) als
Raum gelesen, in dem verschiedene Sorgen und Her-
ausforderungen infolge prekärer Lebenslagen und so-
zialer Ungleichheit auf der einen Seite und Fürsorge
im Rahmen vielfältiger unterstützender Strukturen,
Akteur*innen und Praktiken auf der anderen aufein-
andertreffen und sich im Alltag räumlich verdichten.
Die Ergebnisse werden im Folgenden entlang von
vier zentralen Ergebnissträngen dargestellt, um ab-
schließend die Frage zu beantworten, wie Sorge auf
dem Sonnenberg funktioniert, wie Strukturen und
Praktiken der Fürsorge mit tatsächlichen Sorgen zu-
sammenhängen und was es für die Nutzenden bedeu-
tet, wenn lokale Sorgestrukturen stark sind.

EIN ARBEITER*INNENSTADT-
TEIL ZWISCHEN KONTINUITÄT
UND TRANSFORMATION

In der Untersuchung des Stadtteils Sonnenberg wird
ersichtlich, dass trotz tiefgreifender politischer und
städtebaulicher Umbrüche und Transformationspro-
zesse, insbesondere seit den 1990er Jahren, zugleich
funktionale und strukturelle Kontinuitäten bestehen.

Der heterogene Stadtteil ist heute durch eine diverse
Sozialstruktur mit einem hohen Anteil an vulnerab-

len, teilweise marginalisierten sowie prekär lebenden
Menschen gekennzeichnet. Hier leben viele Kinder,
ältere Menschen, Menschen mit Migrationsbiogra-
fie sowie Personen, die auf Sozialleistungen ange-
wiesen oder arbeitslos sind. Statistisch betrachtet ist
der Sonnenberg der zweitbevölkerungsreichste sowie
der zweitjüngste Stadtteil in Chemnitz (Chemnitz in
Zahlen o. J.b). Bereits im Kontext seiner Entstehung
während der Industrialisierung war der Sonnenberg
durch eine hohe Dichte und sozioökonomische Pre-
karität geprägt. Wie Grit Stillger (Stadtplanungsamt)
pointiert zusammenfasst, handelt es sich um „ein
Quartier mit Menschen, was eine bestimmte Prägung
hat, die es schon immer hatte und die es grundsätz-
lich auch immer haben wird“ (I. S./R. 06:40). Dabei
habe sich an „diesem Charakter, dieser Aufgabe, der
Funktion dieses Quartiers für die Menschen in die-
ser Stadt grundsätzlich eigentlich nichts geändert. Es
ist immer dieses Quartier, wo Menschen relativ eng
beieinander leben, wo viele Familien leben, wo viele
sozial schwache Menschen leben“ (ebd. 06:50). Der
Sonnenberg fungiert somit bis heute als Ankunftsort
innerhalb der Stadt und als Lebensraum für Men-
schen, deren Alltag durch soziale Ungleichheit, Pre-
karität oder Vulnerabilität geprägt ist. Bestehende
sozialräumliche Herausforderungen wie Marginali-
sierung und Stigmatisierung sind dabei historisch tief
verwurzelt. Sie bilden jedoch nicht nur den Hinter-
grund alltäglicher Sorgen, sondern darüber hinaus
auch die Grundlage für ein auffällig dichtes Netz an
Sorgestrukturen.

Die Anerkennung des Sonnenbergs als spezifischer
Sozialraum mit spezifischen Bedarfen und teils be-
grenzten Ressourcen wird auch in der strategischen
Ausrichtung lokaler Planungsprozesse und Quartiers-
entwicklung erkennbar. Seit den 1990er Jahren ist das
Viertel im Zuge der politischen Wende durch um-
fassende Transformationsprozesse und städtebauliche
Entwicklungen geprägt. Während dabei zunächst in-
vestive bauliche Sanierungsmaßnahmen im Vorder-
grund standen, fand zunehmend eine Verschiebung
hin zu Strategien der sozialen Stabilisierung und der
Verbesserung der unmittelbaren Lebensbedingungen
der Bewohnenden statt. Umfangreiche Städtebauför-

FAZIT⁕ VI.
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dermittel von Bund, Ländern sowie der Europäischen
Union konstituieren heute bestehende Top-down-
Prozesse der Quartiersentwicklung. Diese schaffen
die räumlich-materielle Basis für eine funktionieren-
de soziale Infrastruktur und bilden somit einen zent-
ralen Bestandteil öffentlicher Daseinsvorsorge. Dass
die materielle Grundversorgung im Quartier weitge-
hend flächendeckend gegeben ist, spiegelt sich auch
in der subjektiven Wahrnehmung der Bewohnenden
und Nutzenden wider. In Befragungen gaben 60 %
der Teilnehmenden an, dass es ihnen im Alltag an
nichts Grundlegendem fehle. Die hier vorzufindende
gesicherte Daseinsvorsorge ist somit ein verlässliches
Fundament für Sorge im Alltag. Die hohe subjekti-
ve Zufriedenheit steht jedoch in einem Spannungs-
verhältnis zum medial (re-)produzierten Bild des
Stadtteils sowie zur planerischen Problembeschrei-
bung, die auf administrativer Ebene als Grundlage
für planerisches Handeln fungiert. Einerseits wird
der Sonnenberg hinsichtlich bestehender Potenziale
als Möglichkeitsraum für gesellschaftliche Teilhabe
wahrgenommen, andererseits besteht eine auf (sozio-
ökonomische) Defizite fokussierte (Außen-)Wahr-
nehmung.

PERSPEKTIVEN AUF DEN
STADTTEIL: ZWISCHEN
STIGMATISIERUNG UND MÖG-
LICHKEITSRÄUMEN
Die empirische Untersuchung lässt verschiedene Per-
spektiven auf den Stadtteil erkennen. Dabei zeigt sich
eine Diskrepanz zwischen externen Zuschreibungen
und lokalen Selbstbeschreibungen der Bewohnen-
den. Während der Blick auf den Sonnenberg in der
medialen Berichterstattung, aber auch in der Wahr-
nehmung von Chemnitzer*innen aus anderen Stadt-
teilen tendenziell stigmatisierenden Narrativen eines
‚sozialen Brennpunktes‘ folgt, zeichnen die Men-
schen vor Ort ein konträres, differenzierteres Bild.
Die lokale Perspektive zeichnet sich durch die Her-
vorhebung dreier zentraler Faktoren aus, die zusam-
men die Grundlage für die artikulierte Lebensqualität
im Quartier bilden:

* Räumlich-materielle Standortqualitäten wie die
zentrale Lage, die gute Anbindung und die Verfügbar-
keit von bezahlbarem Wohnraum schaffen, zusammen
mit der grundlegenden Versorgungsinfrastruktur, das
Fundament, das soziale Teilhabe über verschiedene
Einkommensgruppen hinweg ermöglicht.

* Diversität, soziales Miteinander und gelebte
Nachbarschaft sowie Lebendigkeit und Offenheit
werden als zentrale Qualitäten im Quartier artiku-
liert. Dass hier unterschiedliche Lebensrealitäten
zusammenkommen und alles dicht nebeneinander
passiert, wird primär positiv hervorgehoben. So ent-
stehen solidarische (nachbarschaftliche) Beziehungen
und umfassende informelle Sorge-Netzwerke, die
sich insbesondere für vulnerable Gruppen als essen-
ziell erweisen.

* Potenziale durch Angebote, Engagement und
Freiräume bilden ein weiteres zentrales Element. Im
produktiven Zusammenspiel aus niedrigschwelligen
Angeboten, vielfältigen unbespielten Flächen und
Leerständen wird der Sonnenberg als Möglichkeits-
raum wahrgenommen. Zentral ist hierbei nicht nur
die materielle Grundlage in Form physischer (Frei-)
Räume, sondern die urbane soziale Praxis vor Ort:
Ein ausgeprägtes Engagement und die Bereitschaft,
das eigene Umfeld durch Aneignung und Teilhabe ak-
tiv mitzugestalten, sind im Quartier stark verankert.
In der Verschränkung von Raum und Akteur*innen
wird der Stadtteil als Ort vielfältiger Spielräume und
zivilgesellschaftlicher Selbstermächtigung sichtbar.

Die Bewohnenden des Sonnenbergs setzen den de-
fizitorientierten Perspektiven ein emanzipatorisches
Narrativ entgegen. Die Kombination aus räumlich-
materiellen Qualitäten, Diversität und Engagement
lässt den Stadtteil als funktionalen und potenzialrei-
chen Möglichkeitsraum deuten. Insgesamt funktio-
niert der Sonnenberg (zumindest in Teilen) im Sinne
des Leitbildes der ‚Stadt der kurzen Wege‘. Das wird
bspw. in der artikulierten, beinahe dörflich anmu-
tenden Struktur erkennbar, die sich aus dem sozial-
räumlichen Geflecht aus Akteur*innen und Räumen
ergibt. Der Sonnenberg wird so zum Experimentier-
feld für Teilhabe und Fürsorge, in dem soziale Hete-
rogenität (an vielen Stellen) nicht als Problem, son-
dern als Ressource für ein solidarisches Miteinander
umgedeutet wird. Dabei funktioniert das Quartier
zunehmend als Ankunftsquartier, in dem Teilhabe
diverser Menschen, auch für einkommensschwächere
Gruppen, grundlegend möglich ist.
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ARTIKULIERTE SORGEN IM
ALLTAG UND DAS LOKALE
SORGE-DEFIZIT
Nichtsdestoweniger steht das emanzipatorische Nar-
rativ im permanenten Spannungsfeld zu den realen
Belastungen und strukturellen Unsicherheiten, denen
die Menschen auf dem Sonnenberg im Alltag ausge-
setzt sind und die das Quartier maßgeblich prägen.
Insgesamt wird eine Verdichtung von artikulierten
Herausforderungen erkennbar, die sich zu einem lo-
kalen Sorge-Defizit zusammenfügt und sich auf ver-
schiedenen Ebenen manifestiert:

Zunächst betrifft dies den öffentlichen Raum. Die-
sem wird eine existenzielle Bedeutung zugesprochen,
da entsprechende Gestaltung und Ausstattung Sorge-
praktiken ermöglichen oder auch verhindern können
(vgl. Binet et al. 2023). Hier zeigt sich auf dem Son-
nenberg eine materielle Vernachlässigung, die über
die omnipräsente Müllproblematik oder eine teilwei-
se mangelnde Aufenthaltsqualität hinausgeht: Feh-
lende öffentlich zugängliche Infrastrukturen (bspw.
Sitzgelegenheiten, Toiletten, Trinkwasserspender)
und Defizite umfassender Barrierefreiheit schränken
die Teilhabe vulnerabler Gruppen wie Senior*innen,
Kinder oder mobilitätseingeschränkter Personen so-
wie insgesamt Sorgetragender existenziell ein. Auch
der Bedarf nach mehr Stadtgrün und der Implemen-
tierung von Radverkehrsinfrastruktur ist im Kontext
sorgezentrierter Quartiersplanung zu deuten: Sie
bilden die Voraussetzung für Sorge auf räumlicher
Ebene, etwa im Kontext multimodaler Wegeketten
und markieren zugleich die Schnittstelle zur sozial-
ökologischen Transformation im Quartier. Identifi-
zierte spezifische ‚Problemecken‘ im Quartier, die oft
mit öffentlichem Substanzkonsum oder Nutzungs-
konflikten assoziiert werden, verweisen primär auf
Räume, in denen staatliche Daseinsvorsorge unzurei-
chend greift oder vorhanden ist. Wo Ausweichmög-

lichkeiten etwa in Form von ‚Dritten Orten‘ fehlen,
wird der Mangel an unterstützenden Strukturen un-
mittelbar als Krise kollektiver Sorge erfahrbar. Lokale
Sorgen und Herausforderungen, die den öffentlichen
Raum betreffen, sind daher keine rein ästhetischen
Fragen, sondern Indikatoren für die (Dys-)Funktio-
nalität der lokalen Sorge-Infrastruktur.

Eine weitere Dimension betrifft die vielfältigen Ver-
unsicherungen und Belastungen im Alltag der Bewoh-
nenden, die aus einer intersektionalen Perspektive be-
sonders deutlich werden. Obgleich ein großer Teil der
Bewohnenden von Prekarität geprägt ist, zeigt sich,
dass Verunsicherungen im Quartier ungleich verteilt
sind und vulnerable Gruppen überproportional belas-
tet sind. Besonders manifestiert sich das im Kontext
von Diskriminierungserfahrungen und Rassismus.
Während der Stadtteil als funktionales Ankunfts-
quartier wahrgenommen wird, erfahren insbesondere
marginalisierte Gruppen und von Rassismus Betroffe-
ne den Sonnenberg mitunter als Ort akuter Verunsi-
cherung. Migrantisierte Frauen* mit Care-Verantwor-
tung sind im Alltag besonders betroffen. Neben den
betonten Potenzialen lokaler Diversität werden also
auch Ambivalenzen und exkludierende Mechanismen
von Rassismus und Othering im Stadtteil erlebbar.
Besonders deutlich wird diese strukturelle Prekarität
in bestehenden Abhängigkeitsverhältnissen und der
sozialen Isolation zugezogener Großfamilien, die den
Sinti und Roma zugeordnet werden. Da deren Unter-
stützung weitgehend auf einem informell agierenden
Einzelakteur basiert, droht hier die ‚doppelte Priva-
tisierung‘ von Sorge (vgl. van Dyk/Haubner 2021).
Staatliche Verantwortung wird an (teilweise selbst
prekäre) zivilgesellschaftliche Akteur*innen ausgela-
gert und die ‚Verzivilgesellschaftung der sozialen Fra-
ge‘ im lokalen Kontext erkennbar (ebd.).

Zusätzlich schränken vielfältige Barrieren die Alltags-
tauglichkeit im Viertel ein (vgl. Becker 2008). Neben
baulich-physischen Barrieren betrifft das systemische
Herausforderungen, wie Sprachbarrieren, bürokrati-
sche Hürden und die teilweise mangelnde Sichtbar-
keit von Unterstützungsangeboten und sorgenden
Akteur*innen. Das wirkt als Filterstufe der Partizipa-
tion und damit auch für Fürsorge und Versorgung.
Wer nicht über entsprechende Ressourcen, etwa in
Form von Zeit, Geld oder Mobilität bzw. Gesundheit
verfügt, um (infra-)strukturelle Leerstellen individuell
oder informell zu kompensieren, erfährt den Stadt-
teil stellenweise als exkludierend. In der Konsequenz
wird eine ‚strukturelle Sorglosigkeit‘ als Privileg jener
erkennbar, die finanziell oder sozial abgesichert sind,
während die vulnerabelsten Gruppen die Hauptlast
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der lokalen Sorge-Krise tragen (vgl. Gabauer et al.
2021). Schließlich manifestiert sich die gegenwär-
tige Sorgekrise im lokalen Kontext vor allem durch
sich ändernde politisch-ökonomische Rahmenbedin-
gungen. Diese zeigen sich als sehr dynamisch. Die
anstehenden Haushaltskürzungen, insbesondere der
Kinder-, Jugend- und Migrationssozialarbeit, gefähr-
den das professionelle Fundament und zugleich die
zivilgesellschaftliche Stabilität des Quartiers, da die
Strukturen ohnehin von prekärem ehrenamtlichem
Engagement abhängig sind und so zunehmend weiter
prekarisiert werden. Wenn staatlich finanzierte Struk-
turen wegbrechen oder existenziell eingeschränkt wer-
den, droht eine Kettenreaktion, welche die ohnehin
belasteten ehrenamtlichen Netzwerke zusätzlich unter
Druck setzt und Sorge(-Verantwortung) in den priva-
ten Raum (und informelle Netzwerke) zurückdrängt.

DER SONNENBERG ALS
‚SORGENDES QUARTIER‘?
LOKALE SORGESTRUKTUREN
UND -PRAKTIKEN
Im Rahmen der Forschung wird ersichtlich, dass auf
dem Sonnenberg vielfältige Strukturen und Prakti-
ken der Fürsorge nicht nur vorhanden, sondern ins-
gesamt tief im sozialen Gefüge und Alltag verankert
sind. Aus vielen der lokal artikulierten Sorgen heraus
entstehen eigeninitiativ oder selbstorganisiert, sowohl
formell als auch informell, konkrete Strukturen und
Praktiken der Sorge. Hervorzuheben sind hier etwa
das ehrenamtliche Müllsammeln und die Pflege von
Baumscheiben zur Steigerung der Aufenthaltsquali-
tät im öffentlichen Straßenraum, die Etablierung des
internationalen Frauencafés zur gegenseitigen Unter-
stützung oder auch die Allianz für Substanz als un-
mittelbare Reaktion auf aktuelle Haushaltskürzun-
gen. Diverse lokale Sorgestrukturen und -praktiken
leisten auf dem Sonnenberg einen unverzichtbaren
Beitrag dazu, soziale Ungleichheit im Quartier abzu-
mildern. In der subjektiven Wahrnehmung der Be-
wohnenden und Nutzenden wird der Sonnenberg als
umfassender funktionaler Möglichkeitsraum lesbar,
in dem die lokale Daseinsvorsorge weit über admi-
nistrativ gesteuerte Strukturen hinausgeht. Dabei of-
fenbart die Analyse, dass entsprechende Strukturen
mitunter selbst prekär sind: Sie sind hochgradig ab-
hängig von individuellen Ressourcen, ehrenamtlichen
Kapazitäten, strukturellen Bedingungen sowie dem
politischem Willen entsprechender Entscheidungs-
träger*innen und darüber hinaus den Leitlinien und
Zielsetzungen kommunaler Planung.

METHODISCHE REFLEXION,
DESIDERATE UND RÜCK-
BEZUG ZUR FORSCHUNGS-
FRAGE

An der Schnittstelle lokaler Narrative, Perspekti-
ven und Praktiken brachte der explorative Zugang
vielfältige Erkenntnisse hervor. Die Verschränkung
theoretischer und methodischer Ansätze der sozial-
wissenschaftlichen Stadtforschung mit planerischen
Handlungsansätzen, kombiniert mit einer feminis-
tischen und gemeinwohlorientierten Perspektive,
ermöglicht es, Sorge konsequent als strukturelles
Geflecht sowie als politisches und räumliches Hand-
lungsfeld zu adressieren. Zudem konnte die Arbeit
dazu beitragen, Themen der Sorge aus der privaten
Unsichtbarkeit zu lösen und sie für öffentliche Aus-
handlungen zu öffnen. Sie kann als ein Beitrag ver-
standen werden, die Sichtbarkeit von Sorge im Quar-
tier zu erhöhen und lokale Diskurse anzustoßen.
Insbesondere das Format des Sorge.Kiosks erwies sich,
über die Funktion als Erhebungsinstrument hinaus,
als hilfreich und wurde selbst gewissermaßen zum
partizipativen Act of Care, der den öffentlichen Aus-
tausch über Sorge ermöglichte. In diesem Sinne soll
das Projekt weitergeführt werden und in einer Aus-
stellung zu Sorge(n) um den Sonnenberg münden. Ziel
ist es, die Ergebnisse in den Stadtteil zurückzutragen
und sie einer breiteren Öffentlichkeit zugänglich zu
machen.

Im Rahmen der Forschung konnten jedoch auch di-
verse Leerstellen identifiziert werden. Sowohl in der
lokalen Versorgung mit Sorgestrukturen und -prak-
tiken als auch in der Erhebung selbst bleiben einige
gesellschaftliche Gruppen unterrepräsentiert: Dies
betrifft insbesondere Kinder und Jugendliche sowie
ältere Menschen. Der gesamte Bereich der Altersdis-
kriminierung fand kaum Berücksichtigung und muss
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in kommenden Studien unbedingt beachtet werden.
Während die Perspektiven mobilitätseingeschränkter
Personen integriert wurden, bleibt zusätzlich offen,
inwiefern Menschen mit anderen Beeinträchtigun-
gen spezifische Ausschlüsse erfahren. Darüber hinaus
blieben weitere, für die Care-Debatte unerlässliche,
Perspektiven aus, etwa die von Alleinerziehenden.
Hier muss weitere Forschung ansetzen und diese
Akteur*innen systematisch integrieren. Auch der
Einbezug und die tiefere Analyse von organisierten
Vereinen und (informellen) Kollektiven sowie daraus
entstehende Netzwerke bietet Raum für weiterfüh-
rende Forschung, um die Sorgelandschaft auf dem
Sonnenberg systematisch in ihrer Gesamtheit zu er-
fassen.

Die eingangs aufgestellte These, dass individuelle
Sorgen dort abgemildert werden können, wo (soli-
darische) Sorgepraktiken und -strukturen stark ver-
ankert sind, lässt sich für den Fall des Sonnenbergs
demnach nur eingeschränkt bestätigen. Das liegt
auch darin begründet, dass Sorge(n) subjektiv und
relational sind. Sie werden unterschiedlich wahr-
genommen und verhandelt und manifestieren sich
dementsprechend auch in verschiedenen Effekten
und Bewältigungsstrategien. Zwar sind stabile Struk-
turen grundsätzlich vorhanden und aufgrund umfas-
sender Prekaritäten sowie bestehender Bedarfe tief im
Stadtteil verwachsen. Sie können Herausforderungen
insgesamt abmildern, doch sind diese Strukturen oft
selbst prekär. In der Konsequenz ist nicht nur der All-
tag der Bewohnenden, sondern sind auch die unter-
stützenden Strukturen und Praktiken vor diesem
Hintergrund zu verstehen. Zudem wirken sie auf-
grund bestehender intersektionaler Barrieren nicht
für alle Bewohnenden gleichermaßen entlastend.

AUSBLICK: AUF DEM WEG
ZU EINEM ‚SORGENDEN
SONNENBERG‘
Damit der Sonnenberg zum zukunftsfähigen ‚Sor-
genden Stadtteil‘ werden kann, darf Sorge nicht län-
ger als vornehmlich private Aufgabe missverstanden
werden oder als informelle Kompensation für unzu-
reichende formelle (staatliche) Absicherung und Da-
seinsvorsorge fungieren. Die notwendige Transfor-
mation von einer reaktiven sozialen Kompensation
hin zu einer resilienten ‚Sorgenden Stadt‘ erfordert
eine Abkehr von temporären Projektlogiken hin zu
einer verstetigten Sorge-Governance. Sofern Verwal-
tung und Planung eine strategische Zielsetzung der
Sorge verfolgen, diversen Perspektiven auf Sorge und
die Bedarfe aller Nutzenden konsequent in den Mit-
telpunkt rücken, die lokalen Akteur*innen und Netz-
werke umfassend einbeziehen und strukturell sowie
finanziell absichern, kann der Sonnenberg als urbanes
Reallabor der Sorge fungieren. Denn eine gemein-
wohlorientierte, sozial gerechte und inklusive Quar-
tiersentwicklung entfaltet dann ihre Wirksamkeit,
wenn Sorge als Kernaufgabe der Daseinsvorsorge be-
griffen wird. Durch diese strukturelle Anerkennung
kann das emanzipatorische Potenzial des Sonnen-
bergs langfristig gesichert und ein ‚gutes Leben für
alle‘ im Stadtteil, das über individuelle Privilegien
hinausreicht, ermöglicht werden.

Abb. 46: Wohnungen in Plattenbauweise, eigene Darstellung.
Abb. 47: Im Quartier, eigene Darstellung.
Abb. 48: Auf der Zietenstraße, eigene Darstellung.
Abb. 49: Mit dem Sorge.Kiosk auf dem Lessingplatz, eigene Darstellung.
Abb. 50: Regenbogen über dem Lessingplatz, eigene Darstellung.
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